
"Sphäre des En twur f s  i n  jene der Wirklichkeit. A n  der M ö g ­
lichkeit, einen solchen Riesentunnel zu graben ,  kann man bei 
Hem heutigen S t a n d e  der technischen HülfSmittel kaum zwei-
feln. D e r  Mont-CeniS ist durchgebrochen, der Got thard wird 
eS in wenigen Jah ren  fein. Allerdings schrumpft selbst der 
Tunne l  von Göschenen und Airolo zusammen gegen die Nie-
senarbeit, die ein fast dreimal so langer Tunne l  unter dem 
Meere erfordert. 

* P e t r o l e u m .  Z u r  Zeit ist daS Petroleum a l s  Heil-
mittel gegen alles Mögliche i n  der Mode  und namentlich auch 
bei Thieren gegen Ungeziefer. E S  ist schon häusig vor diesem 
Verfahren gewarnt  worden, auch sind Fälle zur' Kenntniß ge­
bracht,  die deutlich zeigten, wie gefährlich unvorsichtige B e -
Handlung der Thiere mit Petroleum werden kann. Zwei Fälle 
mi t  fast gleich unglücklichem AuSgang sind in letzter Zeit vor-
gekommen. — E i n  J ä g e r  rieb seinen sehr werthvollen J a g d -
Hund, um ihn von leichtfüßigen Blutsaugern zu befreien, ge-
gen daS Uebel a m  Nacken und a u f  dem Rücken stark mit 
Petroleum ein. S o f o r t  verlor sich die Freßlust bei dem Thiere; 
e s  zitterte a m  ganzen Leibe, winselte vo r  Schmerz und starb 
schon innerhalb acht Tagen.  — Schlimmer kam ein junger 
Landmann weg. Derselbe rieb 19  Kühe und S t ie re  mit Pe t ro -
leum ein, um sie von ihren Blutsaugern zu befreien. I n  Folge 
dessen starben einige S t ie re  in den ersten Tagen  und alle 
übrigen Thiere kränkelten. D a s  H a a r  haben sie fast gänzlich 
verloren, sind überall mit W u n d e n ,  wahrscheinlich in Folge 
starken Ableckenö, bedeckt und magern zusehends ab. Bei  eini-
gen Milchkühen w a r  in den ersten Tagen das  Euter  ganz 
blau und die Striche stark angeschwollen, doch haben sich diese 
Erscheinungen wieder verloren und ist deßhalb Hoffnung vor-
Hunden, daß die Thiere sich, wenn auch langsam,  wieder 
erholen 

* D i e  R e b l a u s .  Einer  Par iser  Fachzeitung nach soll 
die RedlauS nichts weniger a l s  ein auS Amerika eingeführter 
ungebetener G a s t  sein, weil sie bereits v o r  1 0 0  J a h r e n  in der 
Champagne ihre Verheerungen angestiftet hat .  D e r  Schrecken, 
welchen damals  ein die Reben tödtendeS Insekt verbreitete, 
w a r  aber nicht von langer D a u e r ,  weil m a n  a u f  ein Mit te l  
verfiel, um dasselbe zu zerstören. M a n  säete nämlich H a n f -
samen um die angegriffenen Stöcke und der Zerstörer ver-
schwand sofort. Allerdings kann m a n  keinen Beweis  dafür  
liefern, daß besagtes Insekt mit der jetzigen Reblaus  identisch 
is t ;  eS wäre aber jedenfalls der M ü h e  werth, in den Gegen-
den, wo der böse Gas t  aufgetreten, die Sache  a n  den von der 
ReblauS befallenen Weinstöcken zu erproben. 

* Nicht delikat, aber praktisch. Eine S i t t e  in der B r e -
tagne besteht darin, daß  a n  gewissen - Festtagen junge M ä d -
chen beim Tanze in rothen Röckchen erscheinen, die mit wei-
ßen oder gelben Streifen aufgeputzt sind. Diese Streifen deu-
ten die Aussteuer deS Mädchens a n .  Jeder weiße Streifen 
repräsentirt S i l be r  und  bezeichnet hundert Franks jährliche 
Rente ;  jeder gelbe Streifen repräsentirt Gold  und bedeutet t au -
send Fr. Rente jährl. W e n n  also einem HeirathSlustigen ein 
Mädchen gefallt, so weiß er in Bezug a u f  die Aussteuer gleich 
wie er daran  ist. Nicht obne Weisheit diese S i t t e !  

Die schwarze Dame. 
N o v e l l e t t e  

von  
Rosenthal-Boniu. 

(Sch luß . )  
„ I c h  gestehe, daß mich die D a m e  interessirt; jedoch ihre 

tolle Laune verdirbt mir  T a g  für T a g  mehr den Aufenthalt  
h i e r . .Wer  ha t  auch von solcher Ueberspanntheit je gehört? — 
E i n  Ehemann,  a l t  wie ihr Großvater ,  macht sie glücklich zur 
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jungen Wit twe und  die Person verwandelt deshalb ihr ganzes 
Leben in eine ewige Pilgerschaft zu.seinem G r a b e ! "  

„ D i e  Launen find eben verschieden — D u  kannst kein 
Schwarz sehen und motivirst eS psychologisch recht g u t ;  sie 
scheint Schwarz  sehr zu lieben und begründet dies mit G e f ü h ­
len der Dankbarkeit, Liebe, Treue,  Anhänglichkeit u. s. f. Auf 
welcher Sei te  ist denn n u n  die größere Ueberspanntheit?" 

„ E s  käme n u r  darauf  a n ,  sie gewissermaßen zu zwingen, 
daS Schwarz abzulegen," bemerkte Laver .  

„Womit  willst D u  sie zwingen? — Hättest D u  unsere 
Unterredung beim Berkauf gehört ,  so würdest D u  sicher sein, 
daß sie in ihren Gefühlen sehr fest ist." 

Laver  w a r  merkwürdig still u.  einsilbig nach dieser Unter-
Haltung. E r  sah stets die schwarze D a m e ,  wenn sie d a s  H a u S  
verließ, und ward  stetS mürrisch und  verdrossen dadurch. S i e  
saß träumerisch a m  Fenster und  heftete noch längere und e rn-
stere Blicke wie früher a u f  daS Fenster von Laver'S Lesezimmer. 
S o  verging wieder ein M o n a t .  D a s  Q u a r t a l  w a r  zu Ende  
und der Termin für  die Miethszahlung rückte näher  heran .  
D a S  Kammerkätzchen erschien pünktlich u.  brachte zugleich mit 
der S u m m e  ein Briefchen ihrer Herr in .  E s  w a r  für Lave r  
so inhaltsreich, daß er einen ganz rothen Kopf davon bekam 
und, wenn eS gegangen w ä r e ,  drei Eigarren  au f  einmal ge-
raucht hä t t e ;  denn Eine gab ihm nicht genug Rauch,  u m  sei-
nen Z o r n  fortzublasen. 

„ S e h r  geehrter H e r r ! "  — so schrieb die D a m e  — „indem 
ich die mit meinem Vormund vereinbarte Hausmiethe übersende, 
benütze ich zugleich die Gelegenheit, I h n e n  einen seit längerer -
Zeit gereiften Entschluß mitzutheilen. I c h  sehe mich gezwungen, 
daS mir so lieb gewordene Q u a r t i e r  zu verlassen. ES ist mir  
bekannt, welch eine unbezwingliche Abneigung S i e  gegen AlleS 
haben, w a s  n u r  entfernt a n  Traue r  erinnert. I ch  selbst darf  
aber dieses Zeichen nicht ablegen, so lange nichts anderes ein 
größeres Anrecht au f  meine Neigung besitzt, a!S der gute V e r -
storbene. Nach I h r e r  so edlen Handlungsweise wäre  es sehr 
undankbar von mir, wenn ich I h n e n ,  w i e d a S  j a  oft geschehen 
muß,  durch meine Erscheinung Anlaß zu trüben Gedanken gäbe.  
I n d e m  ich S i e  bitte, von meinem Entschluß Notiz zu nehmen 
u. versichert zu sein, daß ich I h r  so liebenswürdiges a l s  edleS 
Benehmen stetS dankbar im Herzen bewahren werde,  verbleibe 
ich mit Hochachtung A Boneveldt ."  

„ N u n ,  siehst D u ,  jetzt sparst D u  die M ü h e ! "  sagte ich zu 
meinem Freunde ,  alS er mir daS Schreiben endlich mittheilte. 
„Jetzt macht sich Alles gu t  u. D u  bist der Ga l an t e  geblieben. 
I h r  reichen Leute habt doch immer Glück! — UebrigenS wil l  
mich bedünken — verstehst D u ,  wenn ich a l s  angehender K r i -
minalrichter diese Zeilen betrachte — alS ob die D a m e  nicht 
übermäßig gern auszöge und daß nicht allein d a s  Q u a r t i e r  sie 
hier fesselt. I ch  glaube fast, Die Dankbarkeit gegen Dein  nob-
leS Verfahren macht ihr daS Scheiden ganz besonders schwer 
— trotzdem sie eben jene a l s  Beweggrund anführt .  Ach, die 
arme F r a u  hat  jetzt zwei Dankbarkeiten. E ine  ä l tere ,  große, 
gegen ihren lieben verstorbenen M a n n ,  und eine neue,  eben-
falls schwer wiegende gegen Dich . . . "  

„Meins t  D u , "  siel Laver  e i n ,  indem er sich den letzten 
Satz  ganz zu überhören den Anschein g a b ,  „daß  sie wirklich 
ungern ausz ieh t?"  

„Entschieden meine ich daS."  
„ N u n  — dann  will ich ihr ein p a a r  Zeilen schreiben." 
„ U m  sie von ihrem Entschluß abzubringen?" 
„ J a ! "  
„Aber  w a r u m  hast D u  denn daS H a u S  gekauft?"  fragte 

ich, mich stellend, alS ob ich mir feine Inkonsequenz nicht er-
klären könne. 

»Ach, laß mich mit Deinem ewigen J n q u i r l r e n ! "  an twör -
tete e r ,  wie J e m a n d ,  der a n  e twas  nicht erinnert fein will, 


